
Sozialdemokraten Verheugen, Scharping: „Mich als Berater zu bezeichnen wäre Anmaßung“

.

J.
H

.
D

A
R

C
H

IN
G

E
R

.

e

.
-

-
ie
r

,
-
a

r
,

r-
t

til,
i-

n
n

i-
-

eu

t

,

-

gt.
r-

ls

n-

r-

r

s

-
-
n

n-
e
g

n

er
ges
a-

-
er

on

n-

s-
nts
n-
i
a-

-

zu

e
r-
ge-

en,
t-

ls
S P D

Mach kein’
Scheiß
An Bundesgeschäftsführer Günter
Verheugen läuft vieles vorbei. Sein
Chef macht am liebsten alles selbst.

eden Morgen umsechs Uhr schellt
bei Günter Verheugen dasTelefon.JAm Apparat: derParteivorsitzende

Ruhig, nachbereits erledigter Zeitungs
lektüre genüßlich seinen Informations
vorsprung auskostend, spendete d
Nummer eins seinem Chefmanage
meistLob, selten Kritik.

Sehnsüchtig erinnertsich Verheugen
51, an seineZeit als FDP-Generalsekre
tär bei Hans-Dietrich Genscher. D
konnte er, alsOrganisationstalentglei-
chermaßengeschätzt wie alsPolitpro-
grammatiker, noch kompetent seine
Geschäfte erledigen. Undstets war er
auf dem laufenden über das, wasseinen
Chef gerade umtrieb.

Heute, zwei Jahre nach seiner Kü
zum Bundesgeschäftsführer der SPD
hat Verheugen mehr Ämter als jezuvor:
Er ist Bundesgeschäftsführer, stellver-
tretenderFraktionsvorsitzender, Expe
te für Außenpolitik.Aber zu sagen ha
er wenig. Das liegt amVorsitzenden
Rudolf Scharping, an dessen Arbeitss
sparsam zu kommunizieren und nur w
derwillig zu delegieren.

Der Streit derEnkel etwa in der SPD
läuft weitgehend am Geschäftsführer
vorbei. ParteichefScharping und sei
Konkurrent GerhardSchröder lasse
sich ihre Lust an Hahnenkämpfen im
Sommerloch nicht voneinem Günter
Verheugen verleiden.

Was in seiner Partei losist, erfuhr
Verheugenwiederholt erst aus der Ze
tung. Niemand hatte ihneingeweiht, be
vor kürzlich Scharping zumverbalen
Gegenschlag gegen Schröderausholte –
er werde „Urheber schädlicher Äußerun-
gen“ auf dem Parteitag imHerbststellen,
drohte ergravitätisch.

Er habe seinen Beritt, die Bonner
SPD-Baracke,bisher erfolgreich aus dem
Gezerre herausgehalten, merkt Verh
gen süffisant an. DerFrage, obsich der
wichtigsteBerater desVorsitzenden mi
solcherNeutralitäteigentlich schmücken
sollte, weicht erberedtaus:„Mich als Ru-
dolf ScharpingsBerater zubezeichnen
würde ich als Anmaßung ansehen.“

Bei allen Loyalitätsadressen anSchar-
ping („Zwischen unspaßtkein Stück Pa
pier“) kann Verheugenseinen Frustnicht
verbergen.Oft, zu oft in den zurücklie-
gendenMonaten,wurden die zu Beginn
der Zusammenarbeit vereinbartenfixen
Termine vom Vorsitzenden abgesa
Die notwendige Feinabstimmung unte
blieb, Mißverständnissezwischen den
beiden Spitzenleuten keimtenauf.

Verheugenwollte im Vorjahr denlah-
men Wahlkampf der SPD inSchwung
bringen und die rot-grüne Koalition a
Hoffnung verkünden.Scharping ließ den
Schwenk nicht zu, er setzte lieber auf ko
servative Wähler. Erst in seinem jüng-
sten SPIEGEL-Gespräch (32/1995) gab
Scharping nunVerheugen das Einve
ständnis für dieneue Richtung.

Zur Jahreswende1994/95 schrieb
Scharpingeinen Brief an die Genossen
zur Außenpolitik. Darin reklamierte e
die Erfüllung deutscher Bündnisver-
pflichtungen gegenüber derNato. Vize
Oskar Lafontaine verweigerte namen
der Partei und ihrerBeschlüsse dieEnt-
sendung von Tornados insehemalige Ju
goslawien.Verheugen, derSchattenau
ßenminister imTeamScharping, sah de
Brief erst, als er bereitsverteilt war.

Bei den Schlußberatungen zum Bu
deshaushalt1995mußte er erleben, wi
sich seinVorsitzender für eine Kürzun
des Verteidigungsetats starkmachte. Der
für die Verteidigung zuständigeFrakti-
onsvizeVerheugen wurdenicht gefragt.

Doch als die Fraktion bei Verheuge
Unterstützung gegen die Eskapade
Scharpingsverlangte, entschiedsich der
für Loyalität: „Ich kannnicht gegen den
-

Vorsitzenden argumentieren.“ Vor d
Bosnien-Entscheidung des Bundesta
über die Entsendung deutscher Torn
dos war’sdannsoweit:Verheugenwoll-
te die Brockenhinwerfen und als Frakti
onsvize wie außenpolitischer Sprech
zurücktreten.„Das kann ichnicht mehr
mitmachen“, empörte ersich.

Vergebens hatte Verheugenzuvor
verlangt, daßsich dasSpitzengremium
der Fraktion gegen die Entsendung v
Tornadosfestlegte.Erst heftige Inter-
ventionen vonOtto Schily und Anke
Fuchs („Mach kein’ Scheiß, Günter“)
brachten ihn zum Einlenken.

Der Fraktionsjob ist es, der dem Bu
desgeschäftsführer die größtenSchwie-
rigkeiten bereitet. Denn die Mehrheit
der Außen- undVerteidigungspolitiker
in der Fraktion, an derSpitze die arri-
vierten Altjusos Norbert Gansel und
Karsten Voigt, gehört demBellizistenla-
ger an. In den außenpolitischenDebat-
ten über Kampfeinsätze der Bunde
wehr, über Out-of-area-Engageme
von Natoverbänden und Tornado-Ei
sätze standdieseTruppestets näher be
der Regierung als beim mehrheitlich p
zifistischen Flügel dereigenenPartei.

Verheugens Problem: AlsParteige-
schäftsführer muß er auf die Verträg
lichkeit der Bonner Politik mit Partei-
tagsbeschlüssenachten, alsstellvertre-
tenderFraktionsvorsitzender hat ersich
gegenMehrheiten Andersdenkender
behaupten.

Bei den Wahlen im Herbst für di
neueFraktionsführung und bei der Pa
teitagsabstimmung über den Bundes
schäftsführer habensich diekonservati-
ven, im „SeeheimerKreis“ um den Bun-
destagsabgeordnetenGerd Andres ver-
sammelten Genossen vorgenomm
Verheugen „mindestens einen Denkze
tel“ (ein führenderSeeheimer) zuver-
passen. Siewollen damit auchScharping
treffen: Der Vorsitzende habe sich
schließlich von Verheugen außenpoli-
tisch in dielinke Ecke treibenlassen.

Scharpingkennt dasRisiko. Gleich-
wohl will er Verheugen für beideÄmter
erneut vorschlagen – schon mange
überzeugender Alternativen. Y
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